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317.1 Pferdezucht. Nit tir OR Geographie. 


Verordnung vom 14. November 1827, das 
Landgeſtütweſen im Churfürſtenthum 
Heſſen⸗Caſſel betreffend. 


Von Gottes Gnaden Wir Wilhelm der II., Chur: 
fürſt und ſouverainer Landgraf von Heſſen, Groß— 
herzog von Fulda, Fürſt zu Hersfeld, Ha⸗ 
nau, Fritzlar und Iſenburg, Graf zu Caz— 
zenelnbogen, Dietz, Ziegenhain, Nidda 
und Schaumburg u., 


haben ſowohl in Berückſichtigung der vielfältigen, aus 
mehrern Kreiſen des Churfürſtenthums eingegangenen 
allerunterthänigſten Geſuche wegen Vergrößerung der 
Landgeſtüt⸗Anſtalt, als auch vorzüglich in Betracht 
der Benutzung dieſer Anſtalt durch den Ankauf der Re⸗ 
montepferde für Unſere Kavallerie aus den von Unſern 
Unterthanen gezogen werdenden, jungen Pferden, und 
der überall ſichtbaren guten Folgen, welche dieſe früher— 
hin nur in einigen Provinzen Unſerer Staaten beſtan— 
dene Anſtalt hervorgebracht hat, derſelben eine größere, 
auf alle Provinzen ſich erſtreckende Ausdehnung geges 
ben, und verordnen, unter Aufhebung der höchſten Lande 
geftüt = Verordnung vom 14. Februar „ aller⸗ 
gnäͤdigſt: 

$. 1. Die Oberauffiht und generelle Leitung der 
Landgeſtüt⸗ Anſtalt wird, zur Erſparung aller dadurch 


ſonſt entſtehenden Adminiſtrations-Ausgaben, in finan⸗ 


zieller Hinſicht Unſerm Oberhofmarſchallamte, in teche 
niſcher Beziehung hingegen Unſerm n 
amte übertragen, 
8. 2. Es ſoll eine hinreichende Anzahl Hengſte ge⸗ 
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halten werden, um ſie nach Befund und Maßgabe der 
zunehmenden Pferdezucht in die verſchiedenen Kreiſe zu 
vertheilen, und da, wo ſich ein beſonderer Antrieb da— 
zu findet, neue Stationen zu errichten. 

$. 3. Zur Unterhaltung der Landgeſtüt-Anſtalt 
und zur Beſtreitung aller dadurch entſtehenden Koſten 
ſollen folgende Einnahmen Statt finden: 

a) Eine der Unterhaltung des ganzen Inſtituts an— 
gemeſſene jährliche, auf Unſern allerhöchſten Befehl von 
Unſerm Miniſterium des Innern an die Landgeſtüt-Ad⸗ 
miniſtration zu entrichtende Averſionalſumme; 

b) die aufkommenden Spring- und Fohlengelder; 

e) die etwa erkannt werdenden Geldſtrafen (vergl. 
$. 4 und $. 10). i 

Ueber dieſe Einnahmen und die detaus anf An⸗ 
weiſung Unſers Oberhofmarſchallamts zu beſtreitenden 
Ausgaben ſoll der von Uns beſtellte Landgeſtüt-Caſſier 
genaue Rechnung führen und ſolche alljährlich bei Un⸗ 
ſerm Oberhofmarſchallamte ablegen. . 

$. 4. Um ſodann einer guten, zum Wohl der Un: 
terthanen abzweckenden Pferdezucht allen Vorſchub zu 
leiſten, wird in Unſern ſämmtlichen Landen die Stu⸗ 
tenbedeckung durch Privathengſte, gleichviel unter wel⸗ 
chem Titel ſolche geſchehen möchte, verboten. 

Demjenigen Beſchälhalter, welcher ſich beigehen 
laſſen ſollte, dieſes Verbotes ungeachtet, Stuten chur— 
heſſiſcher Unterthanen durch einen Privathengſt be— 
decken zu laſſen, ſoll im Betretungsfall der Hengſt mit 
Arreſt belegt, und er beim erſten Contraventionsfalle, 
und zwar für jede erwieſene einzelne Stutenbedeckung 
beſonders, um zehn Thaler beſtraft werden, wovon zwei 
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Drittel in den Landgeſtüt⸗Fond fließen, ein Drittel 
aber dem Denunzianten zu überweiſen und auszuzah⸗ 
len iſt. Beim zweiten Contraventionsfalle hingegen ſoll 
demſelben der Hengſt, und zwar auf ſeine, des Con⸗ 
travenienten, Koſten durch den betreffenden Kreisthier⸗ 
arzt caſtrirt werden. 


§. 5. Alljqährlich im Monat April oder Mai on 
eine, auf den allerunterthänigſten Antrag Unſers Ober⸗ 
ſtallmeiſteramts von Uns zu ernennende Commiſſion die 
Geſtütſtationen bereiſen, um mit Zuziehung der Kreis- 
räthe auf den Grund der Spring- und Abfohlungsliſten 
die vorzüglichſten Mutterſtuten und die beſten, von den 
Hengſten der Landgeſtüt-Anſtalt abſtammenden, ein⸗ 
jährigen Fohlen zum Brennen mit dem Landgeſtüt-Zei⸗ 
chen auszuſuchen, wodurch ihr höherer Werth beurkun— 
det wird. | 

Das Landgeſtüt-Zeichen ſoll beſtehen in der Kö: 
nigskrone und Jahreszahl, und wird dem Pferde auf 
die linke Lende aufgebrannt. 

Ueber die mit dieſem Brandzeichen verſehenen 
Mutterſtuten und Fohlen ſollen genaue Verzeichniſſe, 
mit Angabe der Farbe, Abzeichen, der Abkunft der 
Stuten und der Eltern der Fohlen, der Orte und Kreis 
ſe, in welchen ſolche geboren ſind, ſo wie der Name der 
Pferdezüchter aufgeſtellt werden. 

Die mit dem Brandzeichen verſehenen Stuten 


haben zur Bedeckzeit das Vorrecht vor allen andern 
Stuten, ſo daß jenen die vorzüglichſten Hengſte zuge⸗ 


theilt werden und im Fall einer Concurrenz dieſe ah 
Bedecken nachſtehen follen. 

Zugleich ſoll dieſe Commiſſion die Geſtütſtationen 
viſitiren, und ſich von dem guten Zuſtande der Beſchä— 
ler, der Stallungen und dem Benehmen der Geftüt: 
knechte überzeugen, auch den etwa ſich ergebenden Miß⸗ 
ſtänden und Unordnungen alsbald abhelfen. 

§. 6. Die Commiſſion ſoll während ihrer Anwe⸗ 
ſenheit auf den Geſtütſtationen die beſten Mutterſtuten 
und alle dreijährige, von den Landbeſchälern abſtam⸗ 
mende Pferde des Geſtüt-Stationbezirks dahin zuſam⸗ 
men bringen laſſen, um demjenigen Pferdezüchter, der 
eine ganz vorzügliche Mutterſtute, und demjenigen, der 
ein ganz vorzügliches, dreijähriges, ſelbſt gezogenes 
Pferd präſentirt, eine Geldprämie zuzuerkennen. Prä⸗ 
ſentirt der nämliche Pferdezüchter im zweiten Jahre 


wieder eine ſolche Mutterſtute oder ein ſolches dreijäh⸗ 


riges Pferd, fo ſoll ihm die Prämie doppelt verabreicht 


werden; und iſt dieß auch im dritten Jahre der Fall, 


ſo erhält er neben doppelter Prämie die ſilberne oder 


reſp. goldene Medaille. 

Die Geldprämie ſoll auf einen, jedes Jahr von 
dem Oberſtallmeiſteramt an Uns allerunterthänigſt hier- 
über zu erſtattenden Bericht von Uns, nach Maßgabe 
der Verhältniſſe der Landgeſtüt-Caſſa und der Vereds 
lung der Pferde, allergnädigſt beſtimmt werden. 

Die ſilberne Medaille ſoll auf einer Seite Unſern 
allerhöchſten Namenszug und die Jahreszahl enthalten, 
auf der andern Seite aber eine Mutterſtute mit drei 
Fohlen. 

Die goldene Medaille fol das nämliche Gepräge 
und die Umſchrift: „Für das beſte Pferd im Lande“ 
enthalten. ö 

Die Prämienpferde ſollen an der linken Seite des 
Halſes unter der Mähne das hier abgedruckte Prämien- 
zeichen eingebrannt erhalten. f 


Außerdem ſoll ohne die allerhöchſte Noth ein ſol⸗ 
ches Prämienpferd dem Pferdezüchter, wenn derſelbe 
bloß Landbauer und nicht etwa lediglich Pachter einer 
Landwirthſchaft iſt, oder Pferde als Luxusartikel zum 
Vergnügen hält, auch ſelbſt in Kriegszeiten zum Ka⸗ 
vallerie- oder Traindienſt nicht gezogen, ihm auch ſol⸗ 
ches Schulden halber nicht gepfändet und verkauft wer⸗ 
den dürfen, vielmehr ſoll er jederzeit über dasſelbe als 
freies, unantaſtbares Eigenthum disponiren können. 

F. 7. Damit aber die, von den Hengſten der Lande 
geſtüt⸗Anſtalt abſtammenden und mit dem Landgeſtüt⸗ 
Zeichen gebrannten, jungen Pferde durch fehlerhafte Ber 
handlung nicht verdorben werden und dadurch an ihrem 
Werthe verlieren, haben die Kreisräthe und die von 
Uns beſtellten Thierärzte nach der ihnen ertheilten In⸗ 
firuction darauf zu ſehen, daß ſolche von Seiten der 
Eigenthümer erſt dann zum Anſpann oder ſonſt zur 


Arbeit benutzt werden, wenn fie das vierte Lebensjahr 
erreicht haben, und hat Unſer Oberſtallmeiſteramt ſämmt⸗ 
lichen Kreisämtern ein Regulatio, ſowohl wegen Be⸗ 
handlung der trächtigen Stuten, als auch der Fohlen, 
zuzufertigen, nach deſſen Inhalt ſodann die Pferdezüch⸗ 
ter zu inſtruiren und anzuweiſen ſind, hiernach ihres 
eigenen Nutzens wegen zu verfahren. 

§. 8. Damit nicht kranke oder untaugliche, mit 
Erbfehlern behaftete Stuten zu den ſtationirten Bes 
ſchälern gebracht werden, ſollen in jedem Jahre zeitig 
vor dem Eintritt der Beſchälzeit, und zwar in den Mo⸗ 
naten Dezember und Januar, diejenigen Stuten, de— 
ren Bedeckung gewünſcht wird, unter Einwirkung der 
Kreisräthe, von den Kreisthierärzten ex oflicio beſich⸗ 
tigt werden, und ſind die Kreisthierärzte gehalten, zu 
dieſem Ende ſich in die Gemeinden, nachdem vorher 
von den Kreisräthen die Tage, an welchen dieſelben 
daſelbſt eintreffen werden, durch die Gemeindevorſtände 
bekannt gemacht worden, zu begeben, im Beiſeyn der 
Ortsvorſtände die Stutenbeſichtigung, jedoch unentgeld— 
lich, vorzunehmen, die zum Bedecken tauglich gefunde— 
nen Stuten aufzuzeichnen und ſolche nach ihrer Ber 
ſchaffenheit dergeſtalt zu klaſſiſiziren, daß hiernach die 
Beſchäler zu deren Bedeckung ausgewählt werden kön— 
nen, und die durch den §. 5 dieſer Verordnung vorge— 
ſchriebene Auswahl der vorzüglichſten Zuchtſtuten auf 
den Grund dieſer Klaſſification zu bewirken ſey. E 

Den Eigenthümern der zum Bedecken tauglich bes 


fundenen Stuten ſollen hierauf gedruckte Zulaßſcheine 


gleichfalls unentgeldlich, mit der Namensunterſchrift 
des betreffenden Kreisthierarztes und des Ortsvorſtan— 
des verſehen, ertheilt werden, worauf ſodann bei den 
betreffenden Rentereien das in dem §. 9 dieſer Verord- 
nung beſtimmte Springgeld zu bezahlen und die ge⸗ 
ſchehene Zahlung unter die Zulaßſcheine quittiren zu 
laſſen iſt. 
Ohne die Vorzeigung eines ſolchen, mit den vor⸗ 
bemerkten Erforderniſſen verſehenen Zulaßſcheines darf 
auf den Landgeflüt - Stationen die Bedeckung einer 
Stute durchaus nicht vorgenommen werden. g 
Im Fall die Stuten-Eigenthümer auf dem Wege 
zur Geſtütſtation Wege- oder Brückengeld⸗ Barrieren 
zu paſſiren haben, ſollen dieſelben ſowohl auf dem Hin— 
wege, als auch zurück nach ihrem Wohnorte von Ent⸗ 
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richtung des Wege⸗ und Brückengeldes für die zu be⸗ 
deckenden und bedeckten Stuten auf drei Fälle befreit 
ſeyn. 

Dieſe Befreiung ſoll jedoch vorerſt nur für das 
nächſtkünftige Jahr 1828 Statt finden, und behalten 
Wir Uns vor, ſolche hiernächſt nach Befinden der Um— 
ſtände zu erweitern oder aufzuheben. 

$- 9. Von jeder Stute, wenn dieſelbe von einem 
Beſchäler der Landgeſtüt-Anſtalt zum erſten Mal im 
Jahre bedeckt werden ſoll, ſollen vor dem Sprung zwölf 
gute Groſchen Springgeld entrichtet, nächſtdem aber 


für das fernere Bedecken derſelben bis zur Abſchlagung 


nichts weiter bezahlt werden. Wenn dieſelbe demnächſt 
gefohlt hat und das Fohlen vier Wochen alt geworden 
iſt, ſoll der Eigenthümer Einen Thaler Fohlengeld zu 
bezahlen ſchuldig ſeyn. Dieſe Unſere allerhöchſte Bes 
ſtimmungen hinſichtlich des Spring- und Fohlengeldes 
ſollen jedoch nur gleichergeſtalt vorerſt für das nächfte 
künftige Jahr 1828 zur Richtſchnur dienen, und behal— 
ten Wir Uns auch hierbei vor, nach Beſchaffenheit der 
Umſtände für die Folgezeit ein Anderes allergnädigſt zu 
verordnen und feſtzuſetzen. 

Im Fall ein Eigenthümer ſeine, von einem Hengſt 
der Landgeſtüt-Anſtalt bedeckte Stute vor der Abfoh— 
lungszeit verkaufen oder veräußern ſollte, iſt derſelbe, 
wenn er nicht auf ämtlichem Wege vollkommen nach— 
zuweiſen im Stande wäre, daß ſolche nicht trächtig ge⸗ 
weſen, zu Entrichtung des Fohlengeldes verbunden. 

Die von den Ausländern zu den churheſſi⸗ 
ſchen Landgeſtüt-Stationen zur Bedeckung etwa ge— 
bracht werdenden Stuten ſind von jetzt an nicht mehr, 
wie ſolches bisher geſtattet worden, zur Bedeckung zu— 
zulaſſen, ſondern geradezu zurückzuweiſen. Dagegen 
wird aber — unter Zurücknahme der durch das Aus: 
ſchreiben der Regierung zu Marburg vom 16. Ja⸗ 
nuar 1818 Unſern Unterthanen ertheilten Erlaubniß, 
ihre Stuten bei den großherzoglich heſſiſchen Ge— 


ſtütſtationen bedecken laſſen zu dürfen — denſelben hier— 


mit und bei namhafter Strafe ſtreng unterſagt, bei 
ausländiſchen Geſtüt-Anſtalten ihre Stuten belegen au 
laſſen. 

$. 10. Von der eingetretenen Abfohlung der von 
den Landgeſtüt-Hengſten trächtigen Stuten ſollen die 
Eigenthümer ſchuldig und verbunden ſeyn, ſofort oder 
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längſtens binnen 24 Stunden nach derfelben dem Vor— 
ſtande ihres Wohnortes Anzeige zu thun, auch demſel— 
ben das Geſchlecht, die Farbe und das Abzeichen des 
Fohlens zu bezeichnen. 

Die Ortsvorſtände haben genau darauf zu ſehen 
und darüber zu wachen, daß keine Verheimlichung der 
gefallenen Fohlen vorgehe, und ſind gehalten, ſobald 
ihnen die oben bemerkte Anzeige darüber gemacht wird, 
das Nöthige ſofort in die ihnen jedes Jahr von Une 
ſerm Oberſtallmeiſteramte durch die Kreisräthe zuges 
henden Abfohlungsliſten genau und gewiſſenhaft einzu— 
tragen, auch zur Entdeckung einer etwa verſucht wer⸗ 
denden Fohlenverheimlichung Nachforſchungen anzuſtel— 
len, und entdeckte Fälle nicht nur ſofort zur Anzeige 
zu bringen, ſondern auch das Nöthige in die Abfoh— 
lungsliſten ex oflicio einzutragen. — Für jeden Ver- 
heimlichungsfall ſoll eine Strafe von zehn Thalern vom 
ſchuldig befundenen BR zur Landgeſtüt-Caſſa erlegt 
werden. 

8. 11. Diejenigen Kreisthierärzte, in deren Dienſt⸗ 


bezirken die Geſtütſtationen befindlich ſind, ſollen ſchul⸗ 
dig und verbunden ſeyn, von Zeit zu Zeit den Geſund— 
heitszuſtand der daſigen Landbeſchäler ex ollicio zu uns 
terſuchen, die allenfalls nöthigen Heilmittel anzuwen⸗ 
den und von dem Befund ausführlichen Bericht an Une 
fer Oberſtallmeiſteramt zu erſtatten. Gleichergeſtalt liegt 
denſelben von Dienſtes wegen ob, auf die ihnen durch 
die Beſchälknechte gemacht werdenden Anzeigen von 
dem etwaigen Erkranken eines Landgeſtüt— Hengſtes ſich 
ſofort auf die Station zu begeben, die erforderlichen 
Anordnungen zur Erhaltung des erkrankten Pferdes zu 
treffen und darüber genauen Bericht an Unſer Ober⸗ 
ſtallmeiſteramt einzureichen. 


Urkundlich Unſerer allerhöchſt eigenhändigen une 
ſchrift und beigedruckten churfürſtlichen Staatsſiegels fo 
geſchehen zu Caſſel am 14. November 1827. 

5 Wilhelm, Churfürſt. 
a (St. S.) 
vt. Rr. v. Meyſenbug. 


318. Ful er wir theſſch a fen. 


Petri⸗ Pflanze. 
Ich habe nicht ohne großes Intereſſe die anony= 
me patriotiſche Bekanntmachung der vom Hrn. Wirth⸗ 
ſchaftsrath Petri entdeckten neuen perennirenden Fut⸗ 
terpflanze in dieſen Blättern geleſen, und zwar, daß 
ſolche in die Gattung der ſchönen Sternblumen gehö⸗ 
ren ſoll. Dem ehrenwerthen Hrn. Bekanntmacher dies 
ſer Nachricht iſt das ökonomiſche Publikum ſehr ver— 
pflichtet, ſo wie auch demjenigen patriotiſchen Hrn. 
Mitarbeiter dieſer Blätter, welcher dasſelbe in einem 
bald darauf erfolgten Aufſatze vor übereilten Mißgrif⸗ 
fen warnt. Auch verdient Herr Wirthſchaftsrath Pe⸗ 
tri großen Beifall, daß er mit fo. vieler Selbſtver⸗ 
läugnung und in vollem Vertrauen auf die Nützlich⸗ 


keit feiner Entdeckung die unedlen Angriffe in mehrern | 
Zeitſchriften auf ihn keiner Antwort würdigte. Ich hege 


aber dennoch einen ſehr bedenklichen Zweifel, ob die 
Aster amellus oder eine andere Aſterart die einzige ſo— 
genannte Petri» Pflanze iſt, für welche Herr 
Wirthſchaftsrath Petri eigentlich privilegirt werden 


— 


wollte, und trotz der Neuheit ſeiner Erfindung — laut 
ſeiner öffentlichen Erklärung — ſeinen Endzweck nicht 
erreicht hat. Meine Zweifel gründen ſic auf folgende 
Thatſache: 

Der Zufall brachte mich im vorigen Jahre bei ei⸗ 
nem Ausflug von Baden nach W. Neuſtadt, wo 
ich meinen Sohn in der Akademie beſuchte, auch durch 
Thereſienfeld auf die Beſitzung des Herrn Pe— 
tri, und während ich deſſen hochedlen Merinosheerden 
einen Beſuch abſtattete und ihnen meine Bewunde⸗ 
rung nicht verſagen konnte, ſtieß ich zufällig auf ein 
Ackerfeld, das mit perennirenden Aſtern und wenig⸗ 


ſtens zur Hälfte mit der Goldruthe (Solidago altis- 


sima und Solidago virga aurea) ausgeſetzt war. Da 
dieſe Solidago's in der Blüthe waren und eine Höhe 
von faſt 6 Fuß erreicht hatten, während die perenni⸗ 
renden Aſtern kaum 5 Fuß hoch waren, und die in⸗ 
tereſſante Beſchreibung, welche uns Herr Wirthſchafts⸗ 
rath Petri im 2. Theile feiner wahren Philos 
ſophie des Ackerbaues “) von dieſer merkwür⸗ 


) Dieſes gehaltvolle, für jeden Oekonomen und Landwirth höchſt wichtige Buch führt den Titel: Die wahre Philoſo⸗ 


digen Pflanze gibt, genau auch auf die Solidago al- 
fissima und Solidago virga aurea paßt, indem beide 
Pflanzen im Blatte und Wuchſe ſehr viel Aehnlichkeit 
mit den perennirenden Sternblumen haben, jedoch in 
der Blüthe ſehr verſchieden von einander ſind, und beide 
unter die ſchönſten und dauerhafteſten Zierpflanzen der 
Gärten gehören, auch in jedem Boden fortkommen: ſo 
fragt es ſich, welche von beiden die eigentliche Petri⸗ 
Pflanze iſt? Ich für meinen Theil bin mehr ges 
neigt zu glauben, daß Hr. Petri um ein Privile⸗ 
gium für beide Gattungen eingekommen iſt, und daß 
derſelbe der Solidago-Gattung den Vorzug vor der 
Aſter⸗Gattung aus Erfahrung zu geben geſonnen war; 
denn wenigſtens die Mehrzahl der Pflanzen von bei⸗ 


phie des Acker baues, oder ein auf die Erhöhung des Grundeigenthums geſtütztes, ganz neues Düngerſyſtem. 
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läufig 2 Joch Flächenraum waren Solidago's, und 
nach eingezogenen Erkundigungen waren dieſe Pflanzen 
mit Ende Mai das erſte Mal abgemäht worden, nach- 
dem ſie eine Höhe von zwei Schuh erreicht hatten; 
auch wird das Heu von den Sternblumen ſowohl, als 
von den Goldruthen-Pflanzen von Pferden, Schafen 
und dem Hornvieh ſehr begierig angenommen; aber 


als Grünfutter nehmen dieſe Thiere die Goldruthe bes 


gieriger, nach den in Thereſienfeld gemachten Er— 
fahrungen, an, worüber ich dort genaue Erkundigungen 
eingezogen habe. 
Wien, im September 1828. 
Fr. A. v. B. 


Nebſt 


einer Abhandlung über die entdeckten wichtigen Eigenſchaften einer neuen perennirenden Futterpflanze und 


ihre Cultur, für denkende Oekonomen und Cameraliſten, 


und Comp. 


319. 

1. Großherzogthum Heſſen. 
1. Wein. Mainz 15. Okt. Im Weinhandel 
herrſchte in der letzten Zeit viele Lebhaftigkeit; nach den 
beiden Provinzen Oberheſſen und Starken⸗ 


burg, nach Frankfurt und Rheinpreußen 


wurden ziemlich bedeutende Verſendungen gemacht, was 
zum Theil der jetzigen Jahreszeit, die ſich am meiſten 
zu Weinverſendungen eignet, zum Theil aber auch dem 
Umſtande, daß der dießjährige Wein von geringer Qua— 
lität ſeyn wird, zugeſchrieben werden muß. — Die 
Preiſe, zu welchen die Verkäufe der letzten Zeit abge— 
ſchloſſen wurden, haben ſich in nachbezeichneten Grän— 
zen bewegt: Die Weine vom J. 1826 wurden mit 60 
bis 300 fl., die vom J. 1825 zu 200 — 500 fl. und die 
vom J. 1827 zu 200 — 800 fl. das Stück bezahlt; 
der Wein vom J. 1822 hat unter allen Gattungen den 
hoͤchſten Preis erreicht, findet ſich 1 5 ſelten mehr in 
erſter Hand. 

Man kann annehmen, daß ſeit der Zollvereinigung 


mit Preußen die rheinheſſiſchen Weine von 


den Jahren 1822 — 1827 um 40 —50, und die e 


von B. Petri. Wien 1827, bei Carl Schaumburg 


1 
# 
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um 20 — 30 Procent in ihrem Werthe geſtiegen, die 
Rheingauer (naſſauiſchen) Weine hingegen 
um 50 Procent im Preiſe gefallen find. * — Ob der 
mittelteutfche Handelsverein in dieſer Beziehung eine 
vortheilhafte oder nachtheilige Wirkung für uns hervor— 
bringen wird, ſteht zu erwarten, Jedenfalls würde 
durch einen Zoll unſer Abſatz nach dem benachbarten 
Frankfurt vermindert und der Rheingauer Wein 
wieder mehr geſucht werden; dagegen dürfte aber auch 
den Weinhändlern in Frankfurt der Handel mit 
rheinheſſiſchen Weinen nach andern Ländern ent— 
zogen und uns zugewendet werden. 

2. Getreide. Die Getreidepreiſe find noch im⸗ 
mer im Steigen; die Mittelpreiſe wurden auf dem lege 
ten Wochenmarkte berechnet, wie folgt: Für das Mal⸗ 
ter Weizen 10 fl. 12 kr., Roggen 8 fl. 14 kr., Gerſte 
6 fl. 22 kr., Haber 3 fl. 50 kr. und Spelz 3 fl. 47 kr. 


2. Frankfurt. 


Wolle. Herbſtmeſſe. Nur 4—5000 Ballen 
vorhanden, alſo ½ weniger als 1827. Die 9 


5) Was der Mainzer Correſpondent der Allg. Zeitung (in Nr, 285 l. J.) in dieſer Hinſicht ſchreibt, wird von biefigen 


Sachverſtändigen für Uebertreibung gehalten. 
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Verluſte mögen die Speculanten behutsamer gemacht 
haben. Der größte Theil der Wollen kam aus Des 
ſterreich, ſodann aus Baiern, wenig aus Sach⸗ 
ſen und Würtemberg. Letztres ſcheint ſeit dem 
Zollvertrag mit Baiern feine Wollen meiſt ſelbſt zu 
verarbeiten. Etwa 3000 Ballen wurden verkauft, meiſt 
nach den Niederlanden, weniger dießmal nach 
Frankreich, vorzüglich feine, weil dieſe, ſo wie 
die davon verfertigten Fabrikate, bei der Wieder-Aus⸗ 
fuhr noch am erſten die hohen Zölle tragen kann. Mite 
telwollen, ſonſt hier der Hauptabſatz-Artikel, gingen 
am ſchlechteſten, vermuthlich wegen des Kriegs in der 
Levante, für deren Bedarf ſie bisher am meiſten 
verarbeitet wurden. In ganz ordinären Wollen 
ward wenig oder nichts gethan. Die feinen Wollen 
waren gegen Oſtern um S—10 % in die Höhe gegan⸗ 
gen, die Mittelwollen 5—6 %. 

Preiſe: Mähriſche und ſächſiſche Electo— 
ral der Centner 350 —450 fl., feinſte ſortirte Mittel 
wollen 150200, geringere 90120, feine Locken und 
Stücken 70— 110, geringere 55—65, 1fte Sorte Schuß: 
wolle 75 80, 2te 65 —70, ſuperfeine Lammwolle, ſehr 
geſucht, 150180, mittel 70—90, ganz ordinäre 42 
—46, Landwolle 40 —46. 


3. Preußen. 
1. Herbſtmarkt. Breslau. Auf den am 9. 


Oktober beendigten Wollmarkt wurden 4671 Cent⸗ 


ner aus Schleſien, 4329 Etr. aus Poſen und 
581 Ctr. aus dem benachbarten Auslande gebracht. 
Verkauft wurden, meiſt an Inländer, bis 11. Okt. 7940 
Centner. Für die ordinärſte Wolle wurden 28 — 40, 
für mittlere 33 — 55, für feine 55 — 70 und für extra⸗ 
feine 80 — 90 Thaler bezahlt. Die Schur iſt im All⸗ 
gemeinen gut ausgefallen. 

2. Getreide und Wolle. Ende Oktobers. Ge 
treide und Wolle ſteigen fortwährend. Die feinern Sor⸗ 
ten von letzterer find im letzten halben Jahre um 20 % 
geſtiegen. In den Oſtſee-Häfen wurden für franz ö⸗ 
ſiſche Rechnung bedeutende Ladungen Getreide aufge⸗ 
kauft. 

4. Portugal. 

In Liffabon herrſcht Getreidetheurung. Spa⸗ 

nien verhindert die Ausfuhr dahin. 


3. Frauke i ch. 
a) Getreide, Hülſenfrüchte, Sämereien. 
Paris 11. Oktober. 


Mehl, 1. Qual. 159 Kilog. 82 F. — C. bis 87 F. — C. 
E 2. 7 .ı 2 2 78 2 — 2 


5 — 80 — . 
s 3. 7 * 2 69 42 — 2 — — 2 3 
2 4. = .. A a A ei 
Weizen, 1. = der Hectol. 26.2 66 = 27 33 
2 2 = F T 0 
. neuer 23 33 ⸗— 28 66 
Roggen, 2. Qual. 13 ⸗ 33 se 
: neuer . 2:66: — 13. — . 
Gerste, . l. „ 33 
= Renn ee gr Er 
Haber, 2. Qual. 8 — - — 10:66: 
5 i e 
Große Bohnen. . 14 ⸗— - — 31:33: 
Erbſen Id , % 
Wi cken 10 ⸗— e— 14 66 
Linſen E ‚ „ F 36 = — . 
Esparſett⸗ Samen 8⸗ß— — — : —: 
Lein⸗ = RE ET RER, 
Lucernes s ane 
Hanf⸗ s 1266 ⸗— 16: — : 
Hirſe⸗ 7 „ 15 33 — 18 66 
Rüb⸗ 5 „ 32% ͤ!O[‘Ü⁰•⸗ a 
Paris 15. Oktober. 


Mehl, 1. Qual. 159 Kilog. 82 F. — C. bis 87 F. — C. 
7 — 7 „% „% „„ „ — 82.23 50 


2 3. * 25 2 — 75 


0 * 0 * 


Weizen, 1. » der Hectol . 


— 28 66 ⸗ 

⸗ neuer 2 
Roggen, 7 „%%% ee 14 „ 33 = 
Gerſte, . Sn... —25 
Haber, 5 3 „175 = 
Finſen . 8 162. m -—, 
Esparſett⸗ Samen - 1:66: 
Lucerne⸗ 5 „„ „„ „ 655060 


b) Steigen des Brodpreiſes. 
Die Taxe iſt für die zweite Hälfte des Oktobers 
in Paris für ein vierpfündiges Brod auf 18½ Sous 
feſtgeſetzt worden, was einen beunruhigenden Eindruck 


auf die Gemüther machte. Zur Beruhigung erſchien 
deßhalb im Moniteur ein offizieller Artikel, des we⸗ 
ſentlichen Inhalts: 

Die anhaltenden Regen dieſes Sommers, durch 
welche in mehrern Departements die Erndte theils ver⸗ 
zögert, theils verdorben worden, hatten bei der Regie⸗ 
rung einige Beſorgniſſe erregt und ſie bewogen, im 
Voraus auf Vorxäthe zu denken.“) 

Aber ſpätere, zu Ende Auguſts eingelaufene und 
ſeitdem durchaus beſtätigte Nachrichten haben alle Ber 
ſorgniſſe gehoben und die Gewißheit verſchafft, daß bis 
zur nächſten Erndte kein Mangel, nicht einmal augen⸗ 
blickliche Verlegenheit zu befürchten ſeyn werde. 

Die Marktpreiſe in den Departements deuten kei⸗ 
neswegs auf ein allgemeines Steigen hin, und Alles 
läßt hoffen, daß die Preiſe im angemeſſenen Verhältniß 
zu den Intereſſen der Produzenten und Conſumenten 
bleiben werden. Zur Saatzeit pflegt allezeit in Pa— 
ris das Getreide zu ſteigen, aber nur vorübergehend; 
daher auch der gegenwärtige Brodpreis nicht lange 
ſeine Höhe behaupten wird. 

Dennoch müſſen Vorſichtsmaßregeln getroffen und 
werden wirklich genommen werden, damit die dürftige 
Klaſſe fo wenig als möglich unter dieſem hohen Brod⸗ 
preis leide. 

Zum Ueberfluß hat die Vorſorge der Regierung 
einen bedeutenden Vorrath herbeigeſchafft, um den Ar— 
men die Nachtheile, die aus hohen Brodpreiſen noth⸗ 
wendig für ſie während der ſtrengen Jahreszeit entſte⸗ 
hen mußten, zu erleichtern — ein wichtiger Punkt, über 
den man alſo ganz ruhig ſeyn könne. 

Der Courier vom 16. Oktober bemerkt aber 
hierüber: Dieß ſey noch keineswegs der Fall. Der 
Brodpreis ſtehe itzt um 55% höher, als nach einer 
Mittelerndte, und doch behaupte die Regierung, es ſey 


bis zur nächſten Erndte nichts zu beſorgen, was doch 


ſchon durch die dermalige Thatſache widerlegt werde. 
Der Conſtitutionel vom 17. Oktober ſagt: 
a die Erndte von 1827 war nicht befriedigend. 
Man half ſich mit Vorräthen, die aber wahrſcheinlich 
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itzt aufgezehrt ſind. Nun müßte die Erndte von 1828 
den Bedarf decken, man hält ſie aber für unzureichend. 
Die Dreſchproben fallen nicht ſonderlich aus. Die Gar⸗ 
ben haben eine Menge Gras, fie geben nicht viel Kör⸗ 
ner und dieſe von geringem Gehalt. Auch iſt auf den 
erſten Oktober-Märkten der gewöhnliche Weizen, wie 
er in den Handel kommt, und der in der Regel mit 17 
Franken der Hectoliter bezahlt zu werden pflegt, auf 
29 geſtiegen, ausgeſuchter gar bis auf 31. 

Im Julius, Auguſt und September langten in 


Havre und Rouen 200 Ladungen fremden Getrei⸗ 
des (14 Millionen Kilogramme) an. 


6. England. 


Getreide. Anfangs Oktober. Fortwährendes 
Steigen. Beſter engliſcher Weizen 82, beſter Dans 
ziger 100, beſter in der Niederlage 60—82, minde⸗ 
rer 56—65, beſte Gerſte 22, beſter Haber 22, minde- 
rer 19 Schill. das Quarter in der Niederlage. Das 
ſämmtliche Quantum des Weizenvorraths in der Nie— 
derlage beträgt nicht mehr, als Anfangs April, etwa 
180,000 Q.; denn vieles ging davon in den letzten 
Monaten nach Frankreich, ſo daß die Zufuhren den 
Vorrath nicht vermehren konnten. 


7. England und Frankreich. 


Getreide. Mitte Oktobers. Aus den laufenden 
Londoner Getreidepreiſen erfährt man, daß 
auf dem daſigen Getreidemarkt (wie in Frankreich 
auf dem wichtigen Getreidemarkt von Saumur) neuer— 
dings ein Sinken der Getreidepreiſe eingetreten iſt. Auf 
fallend iſt, daß, während engliſche Agenten in 
Rouen fremde Fruchtladungen kauften, franzöſi— 
ſche Kaufleute in Lincolnſhire in England be⸗ 
deutend Frucht aufkauften. 


8. Nor d⸗ Amerika. 


Getreide. Auf die Nachrichten vom Steigen 
der Preiſe in Europa, ſind ſie auch hier plötzlich um 
25 % in die Höhe gegangen, ; 


: j r . J er 
*) Sie ſcheint alſo Aufkäufe gemacht zu haben, und daraus ſcheinen ſich die Zufuhren von Mainz und andern Nlätzen aus, 


deren dieſe Blätter mehrmals erwähnt haben, erklären zu müſſen. 


D. 5. 


736 


9. T ü u * k 6 fe 2 
Getreide. Anfangs Oktober. Hier ſpeculirt Al⸗ 


les auf's Steigen der Preiſe. Starke Nachfrage iſt nach 


Weizen und Haber; von letzterm wenig Vorrath. 


10. Mittelpreis des Hectoliters Weizen 


an verſchiedenen Plätzen. ö 
Riga ! Seß t 15 F. 26 C. 
London 19. Sept. 25 13 
Danzig 19. Auguſt. 16 04 ⸗ 
Stettin 15. Sepf t. 16 M * 


Antwerpen N. Sept. 


Bremen 15. Sepft . 188.78 C. 


Kopenhagen 31. Auguſt 1202 ⸗ 
i Auguſ t:: een 
Wismar 31. Auguſt * + 0 * 8922 + 13 7 35 4 


Hamburg 31, Auguſt . 
Amſterdam 26, Sept.. 


Seen 
Ne Bel 19, Aguilera. 1136 
Santander 13. SR HE ehe res 
Brügge und Fürnes 25. Sept. 1942 
Frankreich 15. Sept. 2147 


— ——— — 6—üUZä . — — — — — 


320. 
1. Großherzogthum Heſſen. 
Weinleſe. Mainz 14. Okt. Die Weinleſe 
hat an einigen Orten unſerer Provinz bereits ihren An— 
fang genommen, jedoch nur in ſolchen Weingärten und 
Bergen, wo der letzte Regen die Beeren zum Aufplaz— 
zen beſonders geneigt machte, ſo daß wir, bei trocknem 
Wetter, die völlige Beendigung derſelben vor Ablauf 
dieſes Monats nicht erwarten dürfen. — Moſt wird be— 
reits ſeit 8 Tagen in mehrern hieſigen Weinſchänken 
verzapft. s 
5 ae 
Weinleſe. 20. Okt. Im Departement der Gi⸗ 
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ronde iſt die Weinleſe beinahe beendigt und die Dune 
lität beſſer ausgefallen, als man vor zwei Monaten noch 
erwartete. Weniger hat die Quantität befriedigt. Mes 
doc ein Drittel weniger, als voriges Jahr. An den 
Küſten auch mehr oder weniger Zurückbleiben im Er- 
trag, je nachdem Hagel und Fäulniß mehr oder weni⸗ 
ger geſchadet. In der Gegend von Graves, wo die 
vortrefflichen, weißen Weine wachſen, war in einigen 
Diſtricten der Ausfall vorzüglich, in andern, wegen der 
großen Ueberſchwemmung der Garonne, gering. Die 
Weine von Palus ſollen reichlicher im Ertrag aus: 
fallen, als man anfänglich befürchtet hatte. 


321. 
Berichtigung des Artikels 2 in Nr. 67 
dieſes Jahrs. 

Herr Gf. B... ſagt dort: „Die tach ice 
Stammſchäferei Lohmen habe ſich aus den gräflich 
Wrbn a'ſchen Heerden mit Zuchtwiddern verſehen.“ 


Dieß iſt ein Irrthum. Wohl hat der Herr Graf Wi b⸗ 


na mehrere Jahre hintereinander aus Lohmen und 
Klipphau ſen, Stöhre und Mutterſchafe, letztere 
auch aus meiner eignen Schäferei zu Döbernitz ge 
kauft und von dieſem Ankauf drei abgeſonderte Stämme 
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mit eben ſo viel Einſicht als Erfolg gebildet; die im 
Jahre 1826 von mir ſelbſt in Horzo witz gekauf⸗ 
ten Zuchtwidder aber find nicht nach Loh men, fon 
dern auf die zu meiner Standesherrſchaft König 
brück gehörigen Vorwerke, welche ich damals in Ad 
miniſtration nahm, gekommen, wie die Sprungregiſter 
beweiſen. 
Graf Hohenthal, 


Geheimer Finanzrath und Kreishauptmann, als Di: 
rector der k ſächſ. Stammſchäfereien. 


Wiederbelebung der Keimkraft in alten Samen. 
Da das orygenirte Gas ein Haupt-Agens beim Keimen 
iſt, ſo hat man durch ſeine künſtliche Anwendung lange Jahre 
gelegne Samen wieder zum Keimen gebracht. Dermalen bedient 
man ſich des Chlor, als des kräftigſten Mittels zur Entwicklung 


Prag, verlegt in der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung. 


— — lö—U—¾. 3 ———— 


r Tr, De 


des origenirten Gaſes. Man miſcht es mit Waſſer, taucht darin 
die abgelegnen Samen, welche ſogleich ihre Keimkraft wieder er⸗ 
halten werden. Auf dieſe Weiſe hat Burk⸗Lambert Sä⸗ 
mereien aus Chili wieder zum Leben gebracht. 


(Annal. de la Societ. Linn. de Paris. Nov. 1827.) 


Gedruckt in der Som mer'ſchen Buchdruckerei. 


